
N°32
Donnerstag bis Mittwoch

6. bis 12.8.2009
www.kulturagenda.be

Denken statt malen
An der Sommerakademie im Zentrum Paul Klee treffen sich Kunstschaffende, 
Kunstvermittler und Wissenschafter. Unter der Leitung des Kurators Tirdad Zolghadr 
wird die Notwendigkeit gegenwärtigen Kunstschaffens untersucht.

Diesmal ist im Vorfeld weder ein Häm-
mern zu vernehmen, noch riecht es 
nach Farbe. Denn eine Ausstellung im 
eigentlichen Sinne steht bei der diesjäh-
rigen Sommerakademie nicht auf dem 
Plan. Vielmehr sollen Künstler, Kurato-
ren und Intellektuelle zusammenkom-
men und gemeinsam neue Lösungs-
ansätze rund um das Thema «Internal 
Necessity» suchen, sprich nach der Not-
wendigkeit gegenwärtigen Kunstschaf-
fens fragen. Ist die Kunst auf den Hund 
gekommen? Befindet sie sich in einer 
tiefen Identitäts- und Legitimationskri-
se? Auch in der aktuellen Ausstellung 
der Kunsthalle dreht sich alles um die 
öffentliche Wahrnehmung von Kunst. 
Während dort der verschwörerische 
Charakter der Kunstszene untersucht 
wird, soll im Zentrum Paul Klee, ab-
seits von Produktionsdruck und Aus-
stellungsstress, ein Ort des Rückzugs 
geschaffen werden. 

Diskussion in der Installation
Die geplanten Interventionen der soge-
nannten Fellows (der teilnehmenden 
Künstler) finden mehrheitlich unter 
Ausschluss der Öffentlichkeit statt. 
Doch Verschwörer sind die Denker 
nicht: Ein Teil der Veranstaltungen ist 
für alle zugänglich. Einige Vorträge hat 
das Zentrum Paul Klee in die Innen-
stadt ausgelagert; sie finden in der Loge 
des Progr statt. Dort ist auch die Raum-
installation des New Yorker Künstlers 
Ethan Breckenridge zu sehen, die aus 
dem Forum des ZPK via Satellit übertra-
gen wird. Der Leiter Tirdad Zol ghadr hat 
insgesamt neun Speakers und zwölf Fel-
lows eingeladen. Die Fellows sind mehr-

heitlich Kunstschaffende, die Speakers 
Kunstvermittelnde. Diskutiert wird in 
Breckenridges Raum, den er eigens für 
die Sommerakademie geschaffen hat. 
Seine Arbeiten liegen immer an der 
Schnittstelle zwischen bildender Kunst, 
Architektur und Design. Die Installati-
on besteht aus Holzkuben, Pflanzen, die 
von der Decke hängen, Storen und Licht-
körpern und kann von jedem Speaker 
nach seinen eigenen Bedürfnissen neu 
arrangiert werden. 

Lernen, ungelernt auszusehen
Zu den geladenen Gastrednern gehört 
unter anderen Peter J. Schneemann, 
Professor für Kunstgeschichte der Ge-
genwart an der Universität Bern. Sein 
Thema lautet: «Learning to Look Unlear-
ned» (Lernen, ungelernt auszuschauen). 
Darin spürt er dem Phänomen nach, 
dass Künstler heute Businessleute sein 
müssen, aber ja nicht so aussehen soll-
ten. Sie müssen die Regeln des Marktes 
perfekt beherrschen und dennoch Non-
konformität ausstrahlen. Der Künstler 
Uriel Orlow zeigt eines seiner Videos 
und lässt parallel dazu einen Film lau-
fen, der ihn zu seiner Arbeit inspiriert 
hat. So wird der Arbeitsprozess für die 
anderen Fellows sichtbar. Andere wollen 
ihre Arbeiten nicht in einem geschlosse-
nen Kreis diskutieren, sondern die Fel-
lows lieber an die Aare zum Grillen ent-
führen. Mögen das Feuer und die Köpfe 
rauchen! Helen Lagger
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Zentrum Paul Klee und Loge, Bern
4. bis 13.8. «Learning to Look 
Unlearned»: Mo., 10.8., 18.30 Uhr
www.sommerakademie.zpk.org

Sommerakademie im Zentrum Paul Klee
Akademieleiter Tirdad Zolghadr in der individuell veränderbaren Installation des New Yorker Künst-
lers Ethan Breckenridge. Diese ist geschlossen und doch durchlässig, wie eine gute Diskussion.

Erotische Roboter und Höllenhunde

Der Münsterplatz spielt am Buskers 
Bern immer eine besondere Rolle. Durch 
seine stattliche Grösse ist er im Ver-
gleich zu den kleineren Plätzchen und 
Gassen in der Berner Altstadt prädes - 
 tiniert für die Präsentation von Shows, 
die viel Platz brauchen. Hier wurde in 
den vergangenen Jahren am Strassen-
musik-Festival schon im gros sen Stil 
mit Feuer und Wasser hantiert. Heuer 
beheimatet der Platz vor dem gotischen 
Berner Wahrzeichen mit dem Weird Vil-
lage eine Hand voll Verrückte. «Sie sind 
alle auf ihre Art Spinner, die abgefah-
rene Sachen präsentieren», erklärt die 
Festivalleiterin Christine Wyss und prä-
zisiert: «Aber Spinner im guten Sinn.» 
Wenn man so will, die Freaks spinnen 
alle in eine ähnliche Richtung. In tech-
nisch aufwendigen Arbeiten recyceln sie 
altes Eisen zu Spielzeug oder Robotern. 

Peepshow und Doktorspiele
Der versierte Roboterbauer Giles Walker 
aus England flickt schon seit über zwan-
zig Jahren Maschinenmenschen zu-
sammen. Zum Beispiel aus Scheiben-
wischermotoren, die er in schrottreifen 
Autos findet. Ihn interessiert es vor al-
lem, den Robotern durch Bewegungen 
einen eigenen Charakter zu geben. Am 
Buskers zeigt er seine Robotic Peep-
show. Die voll animierten Roboterinnen 
legen sich als Animierdamen mächtig 
ins Zeug. In Stöckelschuhen, aber an-
sonsten splitternackt, üben sie sich als 
Pole-Tänzerinnen an der Stange. Ob 
Roboter wirklich erotisch sein können?
Jedenfalls alles andere als erotisch ist 
der Robodog aus Schrott. Mit dem Kopf 
eines Hundes, den Hufen eines Pferdes 

und dem Herzen eines Deuxchevaux 
ist das laute Ungetüm ziemlich Furcht 
einflössend. Wenn der Reiter auf dem 
Rücken den Höllenhund antreibt, speit 
dieser manchmal sogar Feuer.
Auch in der Freak-Schaubude Twisted 
Fairground geht es nicht sehr gesittet zu 
und her. Auf dem Jahrmarkt der beson-
deren Art kann das Publikum an einer 
Puppe herumdökterlen. 

Bändeli und Programmheft
Ein weiteres Novum am diesjährigen 
Buskers ist die Zusammenarbeit mit 
Shnit, dem Kurzfilmfestival, das im 
Oktober über diverse Berner Leinwände 
geht. Am Strassenmusik-Festival gibt es 
schon mal eine kleine Kostprobe. Nach 
Einbruch der Dunkelheit machen sich 
die Filmpiraten samt Projektor auf ins 
Gewühl, stellen ihre Leinwand auf, zei-
gen halbstündige Screenings mit Kurz-
filmen, und vorbei ist der Spuk. 
Wer genau wissen will, wann was wo 
läuft, dem sei der Kauf eines Festival-
Bändelis inklusive Programmheft ans 
Herz gelegt; und allen andern auch. 
Damit kann man den aufwendigen Gra-
tisanlass finanziell unterstützen. Die 
Künstler werden mit Hutgeld bedacht. 
In den letzten Jahren hat das Buskers 
immer mehr Leute angezogen, sodass 
jeweils vor allem am Samstag die Alt-
stadt aus allen Nähten platzte. Zum Teil 
wurde Kritik vom Publikum laut, man 
sehe ja die einzelnen Acts vor lauter Leu-
ten nicht mehr. Doch einen Ortswech-
sel oder eine räumliche Erweiterung 
lehnt die Festivalleiterin Christine Wyss 
ab: «Wir wollen auf der Strasse bleiben. 
Expandieren und technisch aufrüsten 

ist nicht unser Ziel.» Trotzdem nehmen 
die Organisatoren die Anliegen der Be-
sucherinnen und Besucher ernst. So 
wurden vier Spielstätten mit einem Po-
dest leicht erhöht. Zudem lenken Helfe-
rinnen und Helfer den Besucherstrom 
in die richtigen Bahnen und fordern die 
Leute in den ersten Reihen zum Sitzen 
auf. Wer sicher gehen will, einen guten 
Platz zu ergattern, der sollte sich aber 
früh genug am Ort des Geschehens ein-
finden.  Simone Tanner
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Altstadt, Bern
Do., 6.8., bis Sa., 8.8., 18 bis 24 Uhr
www.buskersbern.ch

Weitere Artikel siehe Seite 3

Strassenmusik-Festival Buskers in Bern
Immer mehr Menschen entdecken die Faszination von Buskers und scharen sich zum Beispiel auf dem Rathausplatz (Bild, 2008) um die Künstler. 
Wer wissen will, was wann wo läuft, der kauft sich ein Bändeli inklusive Programmheft.

Das Strassenmusik-Festival Buskers Bern bietet auch in diesem Jahr weit mehr als 
Musik. Im Weird Village auf dem Münsterplatz versammeln sich Höllenhunde, nackte 
Roboter in Stöckelschuhen und andere Verrückte.

Können Roboter wirklich erotisch sein?
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